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unrein wird oder nie unrein scheint mitten in der wüstesten Arbeit. » Wir
denken auch über diese Worte nach. Sie lehren uns : Die Seele muss das
Unreine hassen, dann geht von ihr eine reinigende Kraft aus. Dann gleicht
der Mensch dem Golde, an dem der Schmutz nicht haften bleibt, weder der
innere, noch der äussere. Die Kleider, die er trägt, die Dinge, die er
braucht, die Arbeit, die er tut, die Kinder, die Tiere, die Pflanzen, die er
besorgt, sie alle tragen den Stempel der Sauberkeit.

Vor meinen Augen steigt noch eine Gestalt auf, für die diese Beschreibung

passt. Es ist das Fineli aus den « Lebenserinnerungen einer alten
Frau » von Josepha Kraigher Porges. Mit welcher Freude hat sie die ihr
anvertrauten Tiere und ihre Behausungen sauber gehalten Ja, sogar ihre
Schweine hat sie mit warmem Wasser blitzsauber gewaschen zu einer Zeit,
da die Bauern noch glaubten, in Schmutz und Unrat gediehen die Tiere am
besten. « Ueber einen grossen Schmutz herzufallen und ihn wegzuputzen,
war ihr eine wahre Lust. Ihr Onkel, der Pfarrer, schenkte ihr dafür ein
Lob, ein Wort, das wiederum für sie zur treibenden Kraft wurde : „Recht
so, brav so und alle Arbeit geschieht ja doch letzten Endes für Gott. Seine
Erde, seine Geschöpfe sauber halten, ist schöner, vornehmer Gottesdienst."»

Die Mädchen müssen sich diesen Spruch einprägen. Hoffentlich findet
er auch wie der Spruch von Fritz Oberlin in ihren Herzen eine Stätte, wo
sich seine Keimkraft erweisen kann.

Mit den in der Lektion aufgetauchten Persönlichkeiten sollen die
Schülerinnen in der Deutschstunde bekannt gemacht werden.

Gedanken
Gott ist da, wo er im Menschen erscheint, immer gleichbedeutend, mit

einfach menschlicher Sittlichkeit, mit Güte, Demut, Freiheit, Herzensreinheit,

Vertrauen, vor allem mit Selbstverleugnung. Und umgekehrt : wo
diese da sind, da ist er, mag sein Name auch nicht genannt werden; wo sie
aber nicht sind, da ist er nicht, mag auch sein Name von allen Wänden
tönen.

Glaube macht weit und duldsam, bereitwillig zur Verständigung. Und
dazu demütig — stolz vor der Macht der Welt, demütig vor Gott.

Nach Wahrheit und Liebe lechzt die Welt — echte Liebe aber ist die
Wahrheit.

Ein Volk lebt — wie der einzelne Mensch — nicht davon, dass es bloss
für sich selbst da ist, nur an sich selbst denkt und für sich selbst sorgt,
sondern es lebt von dem Dienst an den andern.

Demokratie ist das Prinzip möglichster Adelung aller Menschen durch
grosse Zumutungen an sie, grossen Glauben an sie und durch möglichste
Beteiligung aller an Freiheit, Bildung und Gemeinschaft.

Nur wer in sich selbst reich ist, kann andere reich machen, nur wer
in sich selbst ruht, kann andern eine Zuflucht sein.

Aus : Leonhard Ragaz, Gedanken. Verlag Herbert Lang & Cie., Bern, einer reichen,
wertvollen Sammlung, die zum siebzigsten Geburtstag des Verfassers von seinen Freunden
zusammengestellt wurde.
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